


Die Erörterung über Zivilisationen und die Golde-
nen Regeln ist zentral ein sprachliches Projekt, das
dazu dienen soll, eine angemessen Bedeutung und
mittels dieser einen möglichen Bezug zu finden.
Reinhard Matern sucht und entwickelt ein Kriteri-
um, um zivilisierte von unzivilisierten Gesellschaf-
ten zu differenzieren und nutzt dabei die weltweit
entstanden Goldenen Regeln, die er im Plural an-
führt, weil sich die überlieferten Formulierungen
konkret unterscheiden. Es sind jedoch nicht die Un-
terschiede, sondern es ist das Gemeinsame, das ihn
auf dem Weg zu einem allgemeinen Kriterium in-
teressiert.

Primär im ersten Jahrtausend vor unserer Zeitrech-
nung werden Spruchweisheiten notiert, über deren
Ursprünge nichts bekannt ist. Die Goldenen Regeln
erlauben gegenüber dem formalisierten Vergeltungs-
recht eine grundsätzlich andere Herangehenweise
an menschliches Verhalten, ist aufGleichbehand-
lung ausgerichtet. Diese vergleichsweise moderne
Haltung ermöglicht es, ein allgemeines Kriterium
zu bilden. Empirisch ist Gleichbehandlung in heu-
tigen Gesellschaften jedoch immer noch nicht voll-
zogen, eine Zivilisation deshalb noch nicht erlangt.

Zum Abschluss findet sich ein Ausblick, der eine
Erweiterung der Perspektive aufgrund zukünftiger
Entwicklungen anstrebt: die Integration von huma-
noiden Robotern.
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Einleitung

Einleitung

I

Vor einigen Jahrzehnten, in den Achtzigerjahren
des zwanzigsten Jahrhunderts, war es anlässlich Eli-
as’ Zivilisationstheorie (vgl. Elias, N., 1976 (2 Bde.))
und der ersten kritischen Entgegnung von Hans Pe-
ter Duerr (vgl. Duerr, H.P., 1988) zu einem Streit ge-
kommen, der bis in die öffentlichen Medien drang,
besonders in der ZEIT einen Niederschlag fand (vgl.
DIE ZEIT, 1988) Duerr wandte sich gegen Greiners
Kritik seiner empirischen Kritik an Elias’ Theorie in
der ZEIT, Elias seinerseits gegen Duerr. Greiner und
auch die späteren Kritiker von Duerrs Schriften der
ZEIT positionierten sich pro Elias, als hätte Duerr
sie persönlich angegriffen, ohne die empirische Trag-
weite seiner Kritik zu berücksichtigen. Eine Theo-
rie ist abhängig von den zugänglichen Daten; ohne
empirische Daten gäbe es keine Theorie, allenfalls
eine Möglichkeit.
Michael Hinz hatte sich der begonnenen Ausein-
andersetzung gewidmet (vgl. Hinz, M., 2002); zu die-
ser Veröffentlichung publizierte DER SPIEGEL ei-
ne wenig schmeichelhafte Anmerkung (vgl. DER
SPIEGEL, 40/2002). Mir fehlt schlicht die Lust, mich
in die vergangenen Streitigkeiten einzumischen. Ge-
fragt ist vielmehr eine andere Herangehensweise an
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das Thema Zivilisation. Wolf Lepenies hatte 2016 in
DIE WELT indirekt darauf hingewiesen (vgl. Lepe-
nies, W., 2016), bemerkte, dass sich „die Modernisie-
rungsleistung anderer Zivilisationen“ durch Elias’
Theorie nicht erläutern und kausal erklären lassen.
Bislang ist meiner Ansicht nach der forschende Blick
eurozentrisch und sonderbar psychisch/psycholo-
gisch verstellt.

In dieser Studie unternehme ich es, mit einer an-
deren Herangehensweise eine allgemeine Zivilisa-
tionstheorie zu entwerfen, die weltweit ausgerich-
tet ist. Die erste Frage wird lauten: Worauf konzen-
triert sich überhaupt mein Forschungsinteresse?
Weil sich Emotionen in historischen Kontexten nicht
empirisch nachweisen lassen, auch in Bezug auf ak-
tuelle Kontexte, z.B. Befragungen, Unsicherheiten
bleiben können, werden sie für mich gleichgültig
sein. Über erhaltene Technik und Bauten, für die
sich besonders Archäologen interessieren könnten,
fehlt es weltweit an hinreichenden Daten, darüber-
hinaus wären sie aus sozialer Sicht lediglich ein Ne-
benschauplatz, wenn auch auch ein möglicherwei-
se emotional beeindruckender, also bliebe eventu-
ell das Sozialverhalten. Doch auch über das Verhalten
der Menschen gibt es historisch und vorgeschicht-
lich nur unzureichende Daten.
Weltweit bekannt sind aber die Goldenen Regeln,
ethische Ratschläge, die ich im Plural anführe, weil
sie jeweils konkret unterschiedlich formuliert sind.
Aus allen Variationen dieser vergleichsweise alten

8



Volksweisheiten lässt sich etwas Gemeinsames er-
kennen: eine befürwortete Gleichbehandlung von
Menschen, unter Einbeziehung der eigenen Person,
die auch im sogenannten ‚Westen‘ nicht erreicht ist,
berücksichtigt man z.B. die gesellschaftliche Stel-
lung von Frauen. Meine Aufgabe sehe ich in der Ent-
wicklung eines tragfähigen philosophisch-wissen-
schaftlichen Ansatzes.

II

Sobald Menschen auf ein Zusammenleben ange-
wiesen waren, weil Familien bzw. Sippen entstan-
den, ob männlich, weiblich oder paritätisch domi-
niert, wurden soziale Regeln erforderlich, sowohl
nach außen als auch innerhalb von Gruppen. Doch
über das Zusammenleben von Menschen in prähis-
torischen Zeiten ist so gut wie nichts bekannt. Zwar
lassen sich Vermutungen äußern, besonders im Zu-
sammenhang mit ehemaligen Zentren, ob in Höh-
len (z.B. Gravettien, Solutréen, Magdalénien) oder
auf Flächen (z.B. Stonehenge), mit einer empirischen
Theorie hätten solche Spekulationen jedoch nichts
gemein, sie wären lediglich Deutungen, die darüber-
hinaus projizierend vorgingen, ‚kulturell‘, ‚astrono-
misch‘, ‚religiös‘ oder ‚sozial‘. Es würden keine Er-
kenntnisse entstehen. Die Vorgänge verdeutlichten
lediglich die Schwierigkeit, über etwas aussagen zu
wollen, worüber man nichts weiß. Projektion wür-
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de nicht nur zu einer führenden Kulturtechnik, son-
dern auch wissenschaftlich relevant, ohne Wissen-
schaft anbieten zu können.

Wie wichtig es sein kann, von Projektionen abzu-
sehen, hatte ich bereits in meiner Kritik (vgl. Ma-
tern, R., 2013 (a) ( jüngste Ausgabe)) der „Dialektik
der Aufklärung“ (vgl. Horkheimer, M., Adorno, Th.
W. 1984) erfahren. Die ihnen zugängliche Empirie
spielte für die Autoren kaum eine Rolle.
Um speziell etwas über zivilisatorische Anstren-
gungen von Menschen zu erfahren, bleiben - entge-
gen möglicher Schwierigkeiten -, gesammelte Volks-
weisheiten, besonders die Goldenen Regeln, die viel-
fältig dokumentiert sind, und zwar weltweit. Ganz
ohne Spekulation komme allerdings auch ich nicht
aus. Dass es sich bei den Goldenen Regeln um alte
Volksweisheiten handelt, die weisheitlichen Schrif-
ten, durch die sie übermittelt wurden, lediglich ei-
ne Redaktion voraussetzen, nicht auch einen even-
tuell namentlich bekannten ‚Erfinder‘, kann wahr-
scheinlicher werden, sobald man die Verbreitung
einbezieht, nicht aber nachweisen.

Mehr als um ethische Ratschläge aus zeitlich an-
deren Welten handelt es sich jedoch nicht. Wie könn-
te es möglich werden, solche Ratschläge einzube-
ziehen, zumal die präferierte Gleichbehandlung von
Menschen noch nicht einmal heute gewährleistet
ist, berücksichtigte man z.B. Frauen? Eine Antwort
wäre, wir haben noch keine menschliche Zivilisati-
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on auf der Erde, gleichgültig wie hoch und groß et-
waige Bauten wurden, wie innovativ die jeweilige
Technik lokal oder global erscheinen mag, es han-
delte sich lediglich um Ablenkungen vom Zentra-
len, dem Sozialen. Und die auf Erfolg getrimmte
westliche Wirtschaft, ließe sich weiter fragen, wür-
de die nicht zusammenbrechen, wenn etwaige An-
reize zur Leistungserbringung fehlen würden, die
ihrerseits die Entstehung von sozialen Rängen er-
möglichen? …

Die Diskussion in Bezug auf zivilisatorische Be-
mühungen in der Menschheitsgeschichte kann zu
hitzigen Gefechten, vielleicht sogar das Thema ad
absurdum führen. Bislang haben sich Menschen ge-
gen drohende Gleichbehandlungen erfolgreich ge-
wehrt. Von einer menschlichen Zivilisation gäbe es,
würde man eine Gleichbehandlung als Bedingung
ausgeben, lediglich Ansätze.

III

Umgangssprachlich sind Worte ‚Zivilisation‘ nur
Sammelbegriffe. Der (deutschsprachige) Duden weißt
z.B. als Bedeutung die „Gesamtheit der durch den
technischen und wissenschaftlichen Fortschritt ge-
schaffenen und verbesserten sozialen und materiel-
len Lebensbedingungen“ (vgl. www.duden.de) aus.
Eine solche, an technische Forschrittsgläubigkeit ge-
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bundene Bedeutung, sagt wenig, über das jeweilige
Sozialverhalten von Menschen sogar nichts. Wem
die Errungenschaften konkret zugute kommen, spielt
keine Rolle. Auch auf eine Sklavengesellschaft lie-
ße sich Bezug nehmen, sofern ein wissenschaftlich
technischer Glaube zumindest in der Oberschicht
vorherrscht. Doch die Wissenschaften sind eine ge-
schichtlich relativ junge Entwicklung, der umgangs-
sprachliche Sammelbegriff berücksichtigt lediglich
eine Aufbruchsstimmung und Zuversicht, die be-
sonders im 19. Jhd. entstanden war.

Elias wandte sich gegen die sprachliche „Kerntrup-
pe des Fortschrittsglaubens“ (vgl. DIE ZEIT, 1988,
(c)), u.a. gegen einen ideologischen Zivilisationsbe-
griff, doch seine Ideologiekritik reichte nicht weit
genug. Die Frage, ab wann man überhaupt von ei-
ner Zivilisation sprechen kann, wurde nicht gestellt.
Dieser Mangel an einem Kriterium, der auch um-
gangssprachlich vorherrscht, kann mit einer noch
völlig unberücksichtigten Ideologie zusammenhän-
gen: einer in Bezug aufNatur. Elias setzte voraus,
dass es sich „ganz und gar nicht um Natursachen
handelt, sondern um Tatsachen des gesellschaftli-
chen Verkehrs der Menschen“ (vgl. ebd.). Doch Men-
schen gehören zu den Primaten, sind Bestandteil der
irdischen Natur, sie mögen im Verhalten mehr Frei-
heitsgrade als nicht-menschliche Primaten haben,
dennoch ist auch ihre Gesellschaft natürlich, nicht
metaphysisch. Natur ist wissenschaftlich nicht von
Gesellschaft oder von Kultur abgegrenzt, sondern
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von Metaphyik. Eine der konkreten Eigenschaften
von Natur ist die Abhängigkeit von der jeweiligen
Gravitation. Diese betrifft auch Menschen und die
von ihnen entwickelten Techniken, von Gebäude-
statiken bis zum Fahr-, Flugzeug- und Raketenbau.

Die Aussonderung der Menschen aus der Natur
ließ vermutlich ein Verhaltenskriterium als nicht re-
levant erscheinen. Dieser menschliche Narzissmus
hat es unmöglich gemacht, zwischen einem mensch-
lichen Primatenstall und einer menschlichen Zivi-
lisation zu differenzieren. Als Abgrenzungskriteri-
um schlage ich deshalb ein Sozialverhalten vor, das
Gleichbehandlung beobachten lässt, unter Berück-
sichtigung der alten Goldenen Regeln.
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